
HadwWIg Muller

„Sprechende Moffnung werdende Kirche“‘

„DIie* franzoöosiısche Kırche nregung zZu eINe erstien
deutsch franzosiıschen espräc

Welche Kirche
„Die Kirche Frankreich macht seIt CIN1ISCH Jahren C1INE doppelte Erfah-Fallstudie TUg Zur gleichen Zeit WI1C S1IC ihre Armut ihr institutionelle Schwä-
chung un: Verlust soz1ialer Anerkennung teststellt
lernt S1IC Innern ihrer selbst das Geheimnis der Gemeinschaft
leben das ıhr Wesen ausmacht (Brief, [791)* Das Gespräch das die
französischen Bischöfe 1994 begonnen haben ıhr Selbstverständnis
als Kirche die Praxis Euıne Kirche lernt Innern ihrer selbst das
Geheimnis der Gemeinschaft leben das iıhr Wesen ausmacht Das

eheimnis der Gemeinschaft das iıhr Wesen ausmacht 1ST nichts anderes
als das eheimnis der Gemeinschaft (zOaf% Daher darf Ial

Eine Kirche lernt sich VO der Gemeinschaft die Gott selber 1ST Leben
schenken lassen Gott dasselbe Wort für uns Christen den

Ich nehme SCrn den Vorschlag VO:  - Christot Dahm auf inNneiNnen Beitrag mMiıt dem Titel dCS
Buchs überschreiben, das den ersten eutsch tranzösischen ökumenischen Kongress
Freiburg (April dokumentiert [ )as uch nthält aufßer dieser durchweg tranzö-
sisch und eutsch gehaltenen Dokumentation den ext des „Briefs die Katholiken
Frankreich und den ihn kommentierenden Artikel des französischen Soziologen Jean-
Marıe Doneganı IL1UTE autf eutsch Das uch erschien ‚.WE1 Ausgaben, für den deutschen
und den tranzösischen Buchhandel wobei sich diese Ausgaben LLUTr durch das tranzösische
bzw deutsche Cover unterscheiden Während die Ausgabe MI1 deutschem Cover vergrif-
ten 1ST können Exemplare MIi1tt französischem Cover „Une CSPCIANCE ul parle UuTle Eglise

devenir noch erworben werden (Hadwig Müller Norbert Schwab Werner
T7zscheetzsch (Hrsg.) Sprechende Hoffnung werdende Kirche Proposer la foj dans la
SOCIeEeTfe actuelle DDen Glauben vorschlagen der heutigen Gesellschaft Osttildern Schwa-
benverlag, Z1)
Fuür deutsche Zitate A4AUsS dem Brief an die Katholiken Frankreich eziehe ich mich auf die
Übersetzung Sprechende Hoffnung wWwerdende Kirche; dazu gebe ich eckigen lam-
InNernN die Seiten Originaltext

Dr. HadwigMäüller,Theologin UN) Psychologin, 1st Referentin i Missionswis-
senschaftlichen Institut Missio @, V, Aachen.
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Einen un die Gemeinschaft der Drei können WI1r in Bildern benennen.
uch das Gespräch ann als Gleichnis dienen. [)as Gespräch ebt VO

Horen derer, die miteinander sprechen. uch 1ın (Jott hat das Hören auf
den anderen, das Warten auf se1ın Wort Vorrang un: ISt Quelle selnes
Sprechens. Eıine Kirche, die VO Geheimnis dieser Gemeinschaft lebt,; 1St
in CFT Linie eiıne Öörende Kirche, die dem anderen un seinem Wort
den Vorrang ibt un: eben adurch ZUE sprechenden Kirche wird
Nichts anderes zeıgt sich in der Inıtiatıve der tranzösischen Bischöfe:
iıne Kirche wird Gespräch ZEIFEU dem Wort Aaus der ersten Enzyklika
VO  — Paul VE „Ecclesiam suam“ (1964) „Die Kirche macht sich ZUuU

Gespräch.“ SgIDNISYNE+Unter dem Leitwort „Den Glauben vorschlagen ın der heutigen G3 e=
sellschaft“ hat 1994 ın Frankreich ein Dialogprozess begonnen, der VO

der Anerkennung der E1igenart der gegenwartıigen gesellschaftlichen Sıs
uatıon ausgeht un: darauf9ass das Gespräch ber den gelebten
Glauben, nicht 1Ur der Katholiken, sondern aller Menschen Wil-
lens, Kirche autbaut. Bischöfe bitten ihre Zeitgenossen, ihnen be] der
Analyse der gesellschaftlichen Realität helfen S1e selber schlagen
ein1ıge Gesichtspunkte VO  e Bischöfe bitten ihre Zeitgenossen, iıhnen
‘9 WI1e€e s1e als hoffende, glaubende, iebende Menschen leben s1e
selber geben auch Zeugnis davon. Bischöfe außern schliefßlich ıhr NVer-
trauen, Aass dieses Gespräch Kirche autbaut. Ihre Inıtıatıve bringt ein
Gespräch ın Gang, in das sich viele tim-
Inen mischen. Das Gespräch entwickelt Die alte Gestalt der Kirche vergeht,
eine eigene Dynamik, die weıter geht un iıhre Neue Gestalt lässt sich och

nicht erkennen. ber es$ gibt Zeichen,un die konkreten pastoralen ber-
legungen 1M Hinblick autf die zukünt- die darauf hindeuten, Wdh als NEUE

tigen Entwicklungen 1n den Diözesen Gestalt Tage Irefien awird.
befruchtet. Das alles meınt „Den lau-
ben vorschlagen ın der heutigen Gesellschatt“ Titel dreier Schriften,
mıiıt denen die tranzösischen Bischöfe, tederführend ihnen Claude
Dagens, das Gespräch haben un! begleiten.
Welche Hoffnung®
Zusammen mı1ıt ihren Bischöfen sind sich die Theologen, die diesen
Schriften gearbeitet haben eıne Tau 1St ihnen ein1g 1n der
zuversichtlichen Einschätzung eiıner Kirche, die och 1mM Werden 1Sst, und
elines Glaubens, der 1MmM Leben der Menschen seinen Ort eben Ort hat,
ihre Freiheit entspringt.
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Die Kirche 1St WI1e€e die Welt, der s1€e als eın Teil gehört, VO einem
ENOTINEN Wandel betroffen, 24aSS sich niemand mehr auskennt. Die alte
Gestalt der Kirche vergeht, und ıhre eu«c Gestalt lässt sich och niıcht
erkennen. ber CS ibt Zeichen, die darauf hindeuten, W 45 als CC (3€
stalt Tage ireten wird die wachsende Bedeutung des Katechumenats,
die Suche vieler Erwachsener ach Begleitung un Urientierung iın e1-
1I6 Glauben, der für sS1€e Neu 1St FEıne Kirche 1mM Prozess des Werdens:
Um eın solches Werden begleiten, 1Sst Offenheit un: Nicht-Wissen die
aANSCINCSSCILC Haltung. Nichts ann die Entfaltung eines Jungen Men-
schen mehr behindern als eın negatıves der auch posıtıves VorauswiIis-
SCIL Dies oilt auch für eine 2000 Jahre alte Kirche, die 1mM Werden iISstFallstudie Glaube 1st nıcht mehr eın selbstverständliches rbe ın unseren Gesell-
schaften, aber gerade deswegen iragen Menschen vermehrt ach dem
Glauben. Schon ihr Fragen und I11SO mehr der Glaube, den s1e suchen,
verdankt sich einem persönlichen, nonkontormistischen Akt, einem Akt
der Freiheit. ben 1€es macht das VO den Bischöfen inıt.ıerte Gespräch
deutlich: In der VWeise, ın der Menschen vertrauend, suchend, 1ebend
leben, 1St ihre Freiheit engagıert, un! Freılie sprechen 1n der ersten Person.
Ihre Sprache 1St die des Zeugnisses und zugleich die des Vertrauens.
Nichts 1st ungeschützt W1€e der Anfang einem Gespräch, eiıner Be-
ziehung. Damıit Menschen ihre Freiheit, S1e setzen S1€e den Freihei-
FenNn der anderen AUS Ebenso ZeWagtT ist der Gesprächsanfang der
tranzösischen Bischöfe. Daher LENNEN SI ihren Brief an die Katholiken
ın Frankreich ausdrücklich „einen Akt des Vertrauens“ (20

In diesem Bekenntnis Zu Nicht-Wissen, 711 Vertrauen un AT

Freiheit liegt für nıcht wenige Frauen und Manner, die theologisch un!
pastoral 1ın den unterschiedlichsten Bereichen un! Ebenen der atholi-
schen Kirche iın Deutschland engagıiert sind, die Anziehungskraft der
französischen Dokumente und des Gesprächs, das S1€e 1ın Gang gebracht
haben Wegen se1iner Ausstrahlung und der Herausforderungen, die
für eine Ortskirche mıt einer gahnz anderen Geschichte un institutionel-
len Stellung mMIi1t sich bringt, wurde der Brief bei einem ersten eutsch-
französischen ökumenischen Kongress Anfang April 2000 1n der Katho-
ischen Akademie der Erzdiözese Freiburg als „HCUC missionarische Pra-
X15  D vorgestellt un diskutiert.



„Den Glauben vorschlagen in der eutigen esellschaft“
Leseproben AUS dem rNe an dıe Katholiken In Frankreich

Nichts scheint besser gee1gnet se1n, eıne Idee VO dem Prozess ın
Frankreich und seinen Grundlagen vermitteln, als eine Reihe VO

/itaten AUS dem Brief. S1e lassen nıcht NUur die Themen anklingen, die
ON geht, sondern geben auch einen Eindruck VO der Haltung, 1in der das
Gespräch diesen Themen gesucht wird Ich tolge dabeji der durch Te1
Stichworte kennzeichnenden Ordnung des Briefs un gebe
Schluss och Beispiele für die Fragen, mi1t denen der Brief seine Funk-
t10n, Instrument 1mM Dienst des Gesprächs se1n, ertüllen sucht. DiPMN1SYE+
Gesellschaft
„Die elementare Grammatik menschlicher Existenz steht nıcht mehr
selbstverständlich ZUGT. Verfügung„Den Glauben vorschlagen in der heutigen Gesellschaft“ —  Leseproben aus dem Brief an die Katholiken in Frankreich  Nichts scheint besser geeignet zu sein, um eine Idee von dem Prozess in  Frankreich und seinen Grundlagen zu vermitteln, als eine Reihe von  Zitaten aus dem Brief. Sie lassen nicht nur die Themen anklingen, um die  es geht, sondern geben auch einen Eindruck von der Haltung, in der das  Gespräch zu diesen Themen gesucht wird. Ich folge dabei der durch drei  Stichworte zu kennzeichnenden Ordnung des Briefs und gebe am  Schluss noch Beispiele für die Fragen, mit denen der Brief seine Funk-  tion, Instrument im Dienst des Gesprächs zu sein, zu erfüllen sucht.  Fallstudie  Gesellschaft  „Die elementare Grammatik menschlicher Existenz steht nicht mehr  selbstverständlich zur Verfügung ... Das gilt besonders in den jungen  Generationen. Diese Situation ist mühsam für die Menschen. Sie sind  gezwungen, in ihrer eigenen Tiefe Quellen aufzutun, um die schwierigen  Situationen, mit denen sie konfrontiert sind, bestehen zu können.“ (26  [24])  „Die Post, die wir auf den [ersten] Bericht zum Vorschlagen des Glau-  bens erhalten haben, bescheinigt, dass die französischen Katholiken eben  dies wünschen und praktizieren: eine Rückkehr zu den Quellen ... Es  gibt viele Anzeichen dafür, dass unsere Zeitgenossen auf der Suche nach  dem Wesentlichen sind oder zumindest radikale Fragen stellen ... Der  Dialog mit unseren Zeitgenossen hätte keine Chance, wenn wir nicht  unsererseits ebenso radikalı wären. Was haben wir also Wesentliches  vorzuschlagen?“ (35 [40])  Glauben  „Um so mehr haben wir die Verantwortung zu präzisieren, worin der  christliche Glaube besteht, den zu bekennen wir uns entscheiden  darüber hinaus wollen wir zeigen, dass unsere Wege mit denen unserer  Mitmenschen konvergieren können, wenn diese auf ihre Weise anerken-  nen, dass ihr Leben als freie Männer und Frauen Vertrauensakte beinhal-  tet . (37.[431)  „Wie können wir verstehen, dass der Ewige und All-Mächtige so sehr  solidarisch wird mit der menschlichen Schwäche, dass er durch diese  Verbindung mit dem Menschen seine eigene Sache aufs Spiel setzt? Und  warum sollen wir uns wundern, dass die Menschen, die dieses Geheimnis  53DDas oilt besonders 1ın den Jungen
Generationen. [Diese Situation 1St mühsam für die Menschen. S1e sind
C  9 ın ihrer eigenen Tiefe Quellen aufzutun, die schwierigen
Sıtuationen, MI1t denen S1e konfrontiert sind, bestehen können.“ (26

„Die Post, die WIr auf den ‚ersten| Bericht AUE Vorschlagen des Jlau-
ens erhalten haben, bescheinigt, A4ass die tranzösischen Katholiken eben
1es wünschen un praktizieren: eine Rückkehr den Quellen„Den Glauben vorschlagen in der heutigen Gesellschaft“ —  Leseproben aus dem Brief an die Katholiken in Frankreich  Nichts scheint besser geeignet zu sein, um eine Idee von dem Prozess in  Frankreich und seinen Grundlagen zu vermitteln, als eine Reihe von  Zitaten aus dem Brief. Sie lassen nicht nur die Themen anklingen, um die  es geht, sondern geben auch einen Eindruck von der Haltung, in der das  Gespräch zu diesen Themen gesucht wird. Ich folge dabei der durch drei  Stichworte zu kennzeichnenden Ordnung des Briefs und gebe am  Schluss noch Beispiele für die Fragen, mit denen der Brief seine Funk-  tion, Instrument im Dienst des Gesprächs zu sein, zu erfüllen sucht.  Fallstudie  Gesellschaft  „Die elementare Grammatik menschlicher Existenz steht nicht mehr  selbstverständlich zur Verfügung ... Das gilt besonders in den jungen  Generationen. Diese Situation ist mühsam für die Menschen. Sie sind  gezwungen, in ihrer eigenen Tiefe Quellen aufzutun, um die schwierigen  Situationen, mit denen sie konfrontiert sind, bestehen zu können.“ (26  [24])  „Die Post, die wir auf den [ersten] Bericht zum Vorschlagen des Glau-  bens erhalten haben, bescheinigt, dass die französischen Katholiken eben  dies wünschen und praktizieren: eine Rückkehr zu den Quellen ... Es  gibt viele Anzeichen dafür, dass unsere Zeitgenossen auf der Suche nach  dem Wesentlichen sind oder zumindest radikale Fragen stellen ... Der  Dialog mit unseren Zeitgenossen hätte keine Chance, wenn wir nicht  unsererseits ebenso radikalı wären. Was haben wir also Wesentliches  vorzuschlagen?“ (35 [40])  Glauben  „Um so mehr haben wir die Verantwortung zu präzisieren, worin der  christliche Glaube besteht, den zu bekennen wir uns entscheiden  darüber hinaus wollen wir zeigen, dass unsere Wege mit denen unserer  Mitmenschen konvergieren können, wenn diese auf ihre Weise anerken-  nen, dass ihr Leben als freie Männer und Frauen Vertrauensakte beinhal-  tet . (37.[431)  „Wie können wir verstehen, dass der Ewige und All-Mächtige so sehr  solidarisch wird mit der menschlichen Schwäche, dass er durch diese  Verbindung mit dem Menschen seine eigene Sache aufs Spiel setzt? Und  warum sollen wir uns wundern, dass die Menschen, die dieses Geheimnis  53Es
xibt viele Anzeichen dafür, ass HSC Zeitgenossen auf der Suche ach
dem Wesentlichen sind der zumindest radikale Fragen stellen„Den Glauben vorschlagen in der heutigen Gesellschaft“ —  Leseproben aus dem Brief an die Katholiken in Frankreich  Nichts scheint besser geeignet zu sein, um eine Idee von dem Prozess in  Frankreich und seinen Grundlagen zu vermitteln, als eine Reihe von  Zitaten aus dem Brief. Sie lassen nicht nur die Themen anklingen, um die  es geht, sondern geben auch einen Eindruck von der Haltung, in der das  Gespräch zu diesen Themen gesucht wird. Ich folge dabei der durch drei  Stichworte zu kennzeichnenden Ordnung des Briefs und gebe am  Schluss noch Beispiele für die Fragen, mit denen der Brief seine Funk-  tion, Instrument im Dienst des Gesprächs zu sein, zu erfüllen sucht.  Fallstudie  Gesellschaft  „Die elementare Grammatik menschlicher Existenz steht nicht mehr  selbstverständlich zur Verfügung ... Das gilt besonders in den jungen  Generationen. Diese Situation ist mühsam für die Menschen. Sie sind  gezwungen, in ihrer eigenen Tiefe Quellen aufzutun, um die schwierigen  Situationen, mit denen sie konfrontiert sind, bestehen zu können.“ (26  [24])  „Die Post, die wir auf den [ersten] Bericht zum Vorschlagen des Glau-  bens erhalten haben, bescheinigt, dass die französischen Katholiken eben  dies wünschen und praktizieren: eine Rückkehr zu den Quellen ... Es  gibt viele Anzeichen dafür, dass unsere Zeitgenossen auf der Suche nach  dem Wesentlichen sind oder zumindest radikale Fragen stellen ... Der  Dialog mit unseren Zeitgenossen hätte keine Chance, wenn wir nicht  unsererseits ebenso radikalı wären. Was haben wir also Wesentliches  vorzuschlagen?“ (35 [40])  Glauben  „Um so mehr haben wir die Verantwortung zu präzisieren, worin der  christliche Glaube besteht, den zu bekennen wir uns entscheiden  darüber hinaus wollen wir zeigen, dass unsere Wege mit denen unserer  Mitmenschen konvergieren können, wenn diese auf ihre Weise anerken-  nen, dass ihr Leben als freie Männer und Frauen Vertrauensakte beinhal-  tet . (37.[431)  „Wie können wir verstehen, dass der Ewige und All-Mächtige so sehr  solidarisch wird mit der menschlichen Schwäche, dass er durch diese  Verbindung mit dem Menschen seine eigene Sache aufs Spiel setzt? Und  warum sollen wir uns wundern, dass die Menschen, die dieses Geheimnis  53Der
Dialog mıt HSE TCH Zeitgenossen hätte keine Chance, WeNlll WIr nıcht
unsererseıts ebenso radikal waren. Was haben WIr also Wesentliches
vorzuschlagen?“ (35
Glauben
„Um mehr haben WIr die Verantwortung prazısieren, worın der
christliche Glaube besteht, den bekennen WIr unNns entscheiden
darüber hinaus wollen WIr zeıgen, 4ass uLllseIr«ec Wege mıt denen HANSeCIiET

Mitmenschen konvergieren können, wenn diese auf ihre VWeıse anerken-
NCN, Aass iıhr Leben als freie Männer un Frauen Vertrauensakte einhal-
tet„Den Glauben vorschlagen in der heutigen Gesellschaft“ —  Leseproben aus dem Brief an die Katholiken in Frankreich  Nichts scheint besser geeignet zu sein, um eine Idee von dem Prozess in  Frankreich und seinen Grundlagen zu vermitteln, als eine Reihe von  Zitaten aus dem Brief. Sie lassen nicht nur die Themen anklingen, um die  es geht, sondern geben auch einen Eindruck von der Haltung, in der das  Gespräch zu diesen Themen gesucht wird. Ich folge dabei der durch drei  Stichworte zu kennzeichnenden Ordnung des Briefs und gebe am  Schluss noch Beispiele für die Fragen, mit denen der Brief seine Funk-  tion, Instrument im Dienst des Gesprächs zu sein, zu erfüllen sucht.  Fallstudie  Gesellschaft  „Die elementare Grammatik menschlicher Existenz steht nicht mehr  selbstverständlich zur Verfügung ... Das gilt besonders in den jungen  Generationen. Diese Situation ist mühsam für die Menschen. Sie sind  gezwungen, in ihrer eigenen Tiefe Quellen aufzutun, um die schwierigen  Situationen, mit denen sie konfrontiert sind, bestehen zu können.“ (26  [24])  „Die Post, die wir auf den [ersten] Bericht zum Vorschlagen des Glau-  bens erhalten haben, bescheinigt, dass die französischen Katholiken eben  dies wünschen und praktizieren: eine Rückkehr zu den Quellen ... Es  gibt viele Anzeichen dafür, dass unsere Zeitgenossen auf der Suche nach  dem Wesentlichen sind oder zumindest radikale Fragen stellen ... Der  Dialog mit unseren Zeitgenossen hätte keine Chance, wenn wir nicht  unsererseits ebenso radikalı wären. Was haben wir also Wesentliches  vorzuschlagen?“ (35 [40])  Glauben  „Um so mehr haben wir die Verantwortung zu präzisieren, worin der  christliche Glaube besteht, den zu bekennen wir uns entscheiden  darüber hinaus wollen wir zeigen, dass unsere Wege mit denen unserer  Mitmenschen konvergieren können, wenn diese auf ihre Weise anerken-  nen, dass ihr Leben als freie Männer und Frauen Vertrauensakte beinhal-  tet . (37.[431)  „Wie können wir verstehen, dass der Ewige und All-Mächtige so sehr  solidarisch wird mit der menschlichen Schwäche, dass er durch diese  Verbindung mit dem Menschen seine eigene Sache aufs Spiel setzt? Und  warum sollen wir uns wundern, dass die Menschen, die dieses Geheimnis  53(37.

„Wıe können WIr verstehen, 4SS der Ewige und All-Mächtige sehr
solidarisch wird mı1t der menschlichen Schwäche, 4SS durch diese
Verbindung mıiıt dem Menschen selıne eiıgene Sache aufs Spiel setzt? Und
Warum sollen WIr unls wundern, 4ass die Menschen, die dieses Geheimnis



ahnen, seline Lösung 1n vielen Richtungen suchen, die bisweilen dun-
kel un gefährlich sind?ahnen, seine Lösung in so vielen Richtungen suchen, die bisweilen dun-  kel und gefährlich sind? ... Zum Glauben gehört dieses Staunen ange-  sichts der verborgenen Gegenwart Gottes im Herzen des Geheimnisses  des Menschen.“ (39 [47])  Kirche  „Seit einigen Jahren haben die angetroffenen Schwierigkeiten bei uns zu  einer Pastoral der Offenheit und Aufnahmebereitschaft für jene, die um  Sakramente bitten, geführt, in der Sorge, mit den Menschen, die diese  Bitten vortragen, in ein echtes Gespräch einzutreten und ihre Beweg-  gründe zum Glauben hin zu vertiefen. Wenn man aber bei diesem Ziel  SIPNISIIE J  keinen ‚Ausverkauf‘ des Geheimnisses des Glaubens will und wenn man  umgekehrt auch jene, die etwas erbitten, nicht vor Forderungen stellen  will, die sie nicht verstehen würden, dann muss die Pastoral der Offen-  heit und Aufnahmebereitschaft von einer „Pastoral des Vorschlagens“  begleitet werden. Sie bedeutet, dass die Kirche keine Angst hat, die Initia-  tive zu ergreifen und einzuladen, Christus in den Sakramenten zu begeg-  nen.“ (64 [92])  Fragen  „Gibt es in der Geschichte unseres eigenen Glaubens Ereignisse, die uns  zu einer Umkehr oder zu Schritten einer persönlichen Aneignung bewo-  gen haben, welche sind es?“ (36 [41])  „Wir haben unterschiedliche Bilder von Gott. Können wir sie aus-  drücken und dem gegenüberstellen, was von der in Jesus Christus geof-  fenbarten Menschlichkeit Gottes gesagt wurde?“ (44 [56])  „Wie erleben wir die Unterschiedlichkeit des christlichen Lebens in  unseren Pfarreien, unseren Bewegungen und Gebetsgruppen? Welche  Mittel wählen wir, um der Einheit unserer kirchlichen Gemeinschaften  zu dienen?“ (59 [82])  „Den Glauben vorschlagen in der heutigen Gesellschaft“ —  theologische Akzente  Missionarische Haltung  Das Leitwort heißt „Vertrauen“ — mitten in einem so grundlegenden  Wandel der Gesellschaft, wie er in der ersten Schrift und später im Brief  festgestellt wird, keine Selbstverständlichkeit, sondern eine kritische  Haltung. Die verunsichernden Anzeichen für das Neue, das Zerbrechen  54Zum Glauben gehört dieses Staunen aNSC-
sichts der verborgenen Gegenwart Gottes 1mM Herzen des Geheimnisses
des Menschen.“ (39
Kirche
„Seit einıgen Jahren haben die angetroffenen Schwierigkeiten bel H4S

einer Pastoral der Otfttenheit un Aufnahmebereitschaft für Jjene, die
Sakramente bitten, geführt, in der dorge, mıt den Menschen, die diese
Bıtten vortragen, 1ın ein echtes Gespräch einzutreten und ihre Beweg-
gründe ZUuU Glauben hin vertieten. Wenn INnan 1aber bei diesem ZielFalstucie keinen ‚Ausverkauf‘ des Geheimnisses des Glaubens 111 un wenn InNnan

umgekehrt auch Jjene, die erbitten, nıcht VOIL Forderungen stellen
will, die S1€E nıcht verstehen würden, ann I1US$5 die Pastoral der Offen-
eıt und Aufnahmebereitschaft VO einer „Pastoral des Vorschlagens“
begleitet werden. S1e bedeutet, 4SS die Kirche keine Angst hat, die Inıtıa-
tiıve ergreifen und einzuladen, Christus ın den Sakramenten begeg-
nen.“ (64
Fragen
„Gibt in der Geschichte uNserecs eigenen Glaubens Ereignisse, die uns

eiıner Umkehr der Schritten eiıner persönlichen Aneignung EeWO-
gCH haben, welche sind es>“ (36

„ Wır haben unterschiedliche Bilder VO  } (3O11. Können WIr sS1€e 4US-

drücken und dem gegenüberstellen, W as VO der 1ın Jesus Christus ZeOf-
fenbarten Menschlichkeit (sottes ZESAZL wurde?“ (44

„Wiıe erleben WIr die Unterschiedlichkeit des christlichen Lebens in
unNnseren Pfarreien, uUuLlserenN Bewegungen und Gebetsgruppen? Welche
Mittel wählen WITr, der Einheit unNnserer kirchlichen Gemeinschaften

dienen?“ (59

„Den Glauben vorschlagen in der eutigen Gesellschaft“
theologische Akzente

Missionarische Haltung
Das Leitwort heilßt „Vertrauen“ mıtten 1in einem grundlegenden
Wandel der Gesellschaft, W1e€e ın der ersten Schrift un spater 1mM Brief
festgestellt wird, keine Selbstverständlichkeit, sondern eıne kritische
Haltung. Die verunsichernden Anzeichen für das Neue, das Zerbrechen



alter Ordnungen durch Individualisierung und Pluralisierung werden
nicht beklagt. In ıhnen wird vielmehr eine Chance für den christlichen
Glauben begrüßßit. Es geht darum, eiıne Ekklesiologie des Vertrauens
tördern, bei der Erfahrungen, Erkenntnisvermögen, Suche un!: Krea-
1v1itäat aller gebraucht werden.

Das 1St mıt dem „Vorschlagen“ gemeınt. Es 1St hilfreich, sich die P
genart dieser missionarischen Haltung adurch klar machen, 4SSs
mMan urz die Geschichte erinnert: Nach 1940 ieß sich die Kirche ın
Frankreich durch die „Katholische Aktion“ einer intensıven M1SS10-
narischen Arbeit aNrecSCH, die WAar VO dem Iraum eıner
„Rückeroberung“. Dann kam die Zeit der ‚verborgenen Anwesenheit“
1im Dienst der 1SS10N. Man SETZiE auf die stille un absichtslose ähe bei QIDNISHE +
denen, die den Ausgeschlossenen eiıner einselt1g Gewinn Orlentier-
ten Gesellschaft gehören. Der (sestus des „Vorschlagens“ sowohl
den Iraum der „Rückeroberung“ als auch die langsame Arbeit der VeCeI-

borgenen Anwesenheit VOIaAaUS Ö1e ädt D ab e1n, alsche Alternativen
hinter sich lassen und eiınen dritten Weg beschreiten.

Vorschlagen impliziert Beziehung. Es bedeutet, kommentiert der
tranzösische Soziologe Jean-Marie Doneganı, 4ass INnan nicht den
Schlüssel einem endgültigen Urteil 1n der Hand hat, sondern 4aSS INnan

den anderen eiıne AÄntwort, eine Bestatigung, bittet. Vorschlagen be-
deutet, 4ass INall nıiıcht allein 1St, 4SSs INanl sich als solidarisch mıt einem
anderen und in der Abhängigkeit VO seiner Aufmerksamkeit un: seliner
ntwort erkennt.

Ziel und Weg einer missionarischen Kirche
Der gröfßte Wunsch der französischen Bischöfe 1St CS weitherzig der
Freiheit des Glaubens dienen, die dem Volk (sottes seinen Elan oibt.
Diese Freiheit oll auch den NEeUu AL Glauben ommenden VelI-

wurzelt werden. W as damit gemeınnt 1St, zeıigt sich beispielsweise darin,
W1e€e VO Pluralismus gesprochen wird „Schliefßlich haben WIr selber
eınen Gebrauch VO religiösen Pluralismus machen, der uns 1in
der französischen Gesellschaft 11UTr ZUgZuULE kommt, weil den freien
Ausdruck des Glaubens erlaubt.alter Ordnungen durch Individualisierung und Pluralisierung werden  nicht beklagt. In ihnen wird vielmehr eine Chance für den christlichen  Glauben begrüßt. Es geht darum, eine Ekklesiologie des Vertrauens zu  fördern, bei der Erfahrungen, Erkenntnisvermögen, Suche und Krea-  tivität aller gebraucht werden.  Das ist mit dem „Vorschlagen“ gemeint. Es ist hilfreich, sich die Ei-  genart dieser missionarischen Haltung dadurch klar zu machen, dass  man kurz an die Geschichte erinnert: Nach 1940 ließ sich die Kirche in  Frankreich durch die „Katholische Aktion“ zu einer intensiven missio-  narischen Arbeit anregen, die getragen war von dem Traum einer  „Rückeroberung“. Dann kam die Zeit der „verborgenen Anwesenheit“  im Dienst der Mission. Man setzte auf die stille und absichtslose Nähe bei  Fallstudie  denen, die zu den Ausgeschlossenen einer einseitig am Gewinn orientier-  ten Gesellschaft gehören. Der Gestus des „Vorschlagens“ setzt sowohl  den Traum der „Rückeroberung“ als auch die langsame Arbeit der ver-  borgenen Anwesenheit voraus. Sie lädt dazu ein, falsche Alternativen  hinter sich zu lassen und einen dritten Weg zu beschreiten.  Vorschlagen impliziert Beziehung. Es bedeutet, so kommentiert der  französische Soziologe Jean-Marie Donegani, dass man nicht den  Schlüssel zu einem endgültigen Urteil in der Hand hat, sondern dass man  den anderen um eine Antwort, eine Bestätigung, bittet. Vorschlagen be-  deutet, dass man nicht allein ist, dass man sich als solidarisch mit einem  anderen und in der Abhängigkeit von seiner Aufmerksamkeit und seiner  Antwort erkennt.  Ziel und Weg einer missionarischen Kirche  Der größte Wunsch der französischen Bischöfe ist es, weitherzig der  Freiheit des Glaubens zu dienen, die dem Volk Gottes seinen Elan gibt.  Diese Freiheit soll auch unter den neu zum Glauben Kommenden ver-  wurzelt werden. Was damit gemeint ist, zeigt sich beispielsweise darin,  wie vom Pluralismus gesprochen wird. „Schließlich haben wir selber  einen guten Gebrauch vom religiösen Pluralismus zu machen, der uns in  der französischen Gesellschaft nur zugute kommt, weil er den freien  Ausdruck des Glaubens erlaubt. ... In allen Bereichen darf die Erziehung  zum christlichen Glauben nicht von der Erziehung zur Freiheit getrennt  werden; um sich der Gabe Gottes zu öffnen, ist oft eine Befreiung von  dem nötig, was die persönliche Freiheit eines Menschen einengt oder  verletzt.“ (30 [31/32])  Der Dienst an der Freiheit als übergeordnetes Ziel bestimmt auch den,  55In allen Bereichen darf die Erziehung
Zu christlichen Glauben nıcht VO der Erziehung Zur Freiheit
werden: sich der abe (sottes öffnen, 1St oft eine Befreiung VO
dem nOt1g, W 4s die persönliche Freiheit eines Menschen einengt der
verletzt.“ (30 [3 1/32|1)

Der Dienst der Freiheit als übergeordnetes Ziel bestimmt auch den,



der die Kirche ergeht: S1ie 1St zuallererst ZUur Danksagung gerufen, un
annnZDienst der Menschheit und 7A8 unterscheidenden Erken-
116e  an ihrer kirchlichen Praxıis. Eine Kirche, die den Glauben vorschlägt,
bildet sich gerade durch die Sensibilität für diese Reihenfolge ihrer
Grundfunktionen: ank und Feier, die befreiende Vergegenwartigung
des Geschenks, haben Priorität.

Fur den Weg einer der Freiheit dienenden Kirche können Z7wWwel Worte
stehen, die zusammengehören und durchgängig ın allen Schriften auftau-
chen „unterscheidendes Erkennen“ un „Herausforderung“. Die Me-
thode des Unterscheidens meıint nichts anderes, als mı1ıt gröfßtmöglicher
Klarheit die Herausforderungen betrachten, die immer einen ambiva-Fallstudie lenten Charakter haben Auf der einen Neite sind Schwierigkeiten,
Hindernisse, Widerstände auf der anderen Seite sind zugleich Anre-
SUNgCH, Chancen, Entwicklungsmöglichkeiten. Wer angesichts einer
spannungsvollen Situation unterscheidendes Erkennen praktiziert, xibt
sich nicht damıit zufrieden, Positiva un Negatiıva aufzulisten, OTrt-
schritte und Rückschritte gegeneinander abzuwägen. Vielmehr versucht
CI, eben das beschreiben, W 4S sich entwickelt, W 4S 1im Wandel begrif-
fen un gerade dabei 1St entstehen. Eıine solche Erkenntnisarbeit
gehört 1n die Mitte christlichen Glaubens.

Optionen einer missionarischen Kirche
Eıne grundlegende OUOption 1St das unterscheidende Erkennen der
außeren Situation un auch der eigenen Praxis der Kirche. Bemerkens-
wWwert dieser Uption 1Sst, 4SS S1e ausdrücklich selbstkritisch auf das
eıgene Handeln der Kirche selber angewendet WITF'! d

Die andere Option einer Kirche, die den Glauben vorschlägt, ann
mıt dem Wort „Erfahrung“ benannt werden. Es geht den gelebten
Glauben. Wıe erleben Menschen die Veränderungen ın der Gesellschatt,
un AaUs welchen Quellen schöpfen S1€, ihr Leben gestalten? ( 78
rade dank dieser UOption hat die Schriftt eiıne Rezeption erfahren, die
keinen Zweitel Sınn der Inıtiatıve der französischen Bischöfe iefß
Viele Menschen unterschiedlichen Alters und iın ganz verschiedenen
zialen und religiösen Kontexten haben sich ermutigt gefühlt, ihren lau-
bensweg erzählen, mıi1t anderen arüber in Austausch (LetLeCNH, ber
Verletzungen durch die Kirche sprechen, Verlust und Abkehr, 1aber
auch österliche Erfahrungen VO Neuanfang un Auferstehung mıtzu-
teilen, und VOTL allem immer wieder die Freude auszudrücken, Aass ıhr
Wort VO Bischöfen erbeten und wird



Eıne dritte un: ın der deutschen Perspektive vielleicht besonders 1N-
teressante Option heißt Kirche un Gesellschaft nıcht 1n der Perspek-
t1ve eines Gegenübers sehen. „Die Krise, die die Kirche gegenwartıg
durchmacht, hat ın grofßem Ma(ß miı1t dem Ganzen der schnellen, tief
greitenden sozialen un kulturellen Veränderungen Cun, die weltwei-

Dimension haben S1e wirken sich 1n der Kirche selber un 1mM Leben
ihrer Glieder aus.“ (24 Eine Kirche, die Teil eiıner sich grundle-
gend wandelnden Welt 1St, hat teil ihrer Verunsicherung. Claude [)a-
ZCNS drückt eın Lernergebnis der Pastoralbesuche 1in seiner 10zese An-
gouleme AR8N  N „Ich begriff, ass WIr Christen die Frage ‚Was wird 4US

unserer Kirche>‘ nıiıcht VO der Frage ‚Was wird A4US WMSeTeTr Gesell- DIDNISHE+schaft?‘ rtrennen können.“ Das heifßt keineswegs, a4ass die christliche Kr-
tahrung 1mM Herzen vergraben leiben soll; heißt aber auch nicht, 4SS
die Kirche das Evangelium als kulturelles Gegenprojekt verkünden
hat Vielmehr wird s1e die CGsute Nachricht, VO der S1€e selber lebt,; als eine
Kraft der Erneuerung vorschlagen.

Besonders diese beiden Uptionen für einen gelebten Glauben un
für eiıne Kirche, die sich als; vielleicht kleinen, Teil der Welt VeCeI-
steht haben eine Fortsetzung des ersten deutsch-französischen (7e=
sprächs

Anregungen zweiten eutsch-franzoöosischen espräc
Mehr och als 1n der französischen Gesellschaft sind Christen 1MmM Osten
Deutschlands eıne Minderheit. ber ihr Gespräch mıiıt den Zeitgenossen
annn eın wichtiger Dienst der Gesellschaft und auch einer och
werdenden Kirche se1n. „Getauft se1ın das heißt doch 1M Gespräch
seim . verstanden die ostdeutschen Gastgeber iın Magdeburg die
Gesprächsinitiative der französischen Bischöfe. Die Taufe, die Men-
schen Christen macht, bedeutet, A4ss s1e sich nicht verschliefßen un
abschotten, sondern mıt anderen Menschen 1im Gespräch sind der mıt
ihnen das Gespräch suchen, ohl wissend, 4SS dab e1 gerade ihr Anders-
seın 1Ns Spiel kommt. In Magdeburg 1eSs Unterschiede zwischen
Ländern, Regionen und Konftessionen, zwischen Frankreich und

Vom deutsch-französischen ökumenischen Kongress 1n Magdeburg 1st 1M Schwabenverlag
ine Veröffentlichung herausgekommen: „Freude Unterschieden Kirchen 1ın Bewe-
gung  ‚ (Osttildern



Deutschland, zwischen Ost un! West innerhalb Deutschlands und Z7W1-
schen Menschen, die sich 1n verschiedenster Weise katholischen der
evangelischen der überhaupt keinen Kirchen zuordnen. Gespräche
können dabe] zeıgte sich 1ın Magdeburg einem wirklichen Dia-
log werden, einem Weg durch das eigene und das Wort des anderen,
bej dem INa sıch wechselseitig Gastfreundschaft gewährt. Solche
Gespräche machen deutlich, 4SSs die französische Gesprächsinitiative,
das „Vorschlagen“, nıcht L1UTr eın Instrument 1MmM Dienst VO Glauben
un Kirche 1St, A4SsSs S1e vielmehr selber schon eın Akt des Glaubens
1St Menschen vertirauen einander Überzeugungen d denen immer auchFalstudie die eigene Schwäche und Begrenztheit anhaften. Menschen betreten den
Weg des Wortes mıt der Oftenheit der Fragenden, 1n der Hoffnung, 4SS
ihnen der andere entgegenkommt. Wer ach dem gelebten un: mitgeteil-
ten Glauben iragt, wird also auch autf die Qualität des Gesprächs selbst
un:! der VO ihm geschaffenen Beziehungen verwliesen. Wer ach der
Kirche Iragt, ann 1er eine Bewegung erkennen, die Kirchen autbaut.
Zugleich drängen die Fragen danach, W 4S enn diesen Glauben W as
enn diese Kirche definiert, einem weılteren Austausch, der ın eiıner
pastoraltheologischen Woche 1ın Frankreich 2004) geplant 1St


